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unfere Nachfolge. Das darf auch von dem gelten, der uns in unferer
Zeit das unmittelbarste Chriftuszeugnis gegeben hat. Wir follen nicht
einen Menfchen beftaunen, fondern fein Teftament ausführen.

Als Student zeigte mir Ragaz den einzig gültigen Gottesbeweis: den
Beweis „des Geiftes und der Kraft". Wir finden Gott, indem wir in
ihm leben. Diefer Gottesbeweis gab mir den verlorenen Mut zum
Dienft an der Gemeinde Jefu zurück. So durfte ich durch eine fchöne
Führung in meiner erften Gemeinde Parpan dem früheren Lehrer
wieder begegnen, und die fommerlichen Bergwanderungen mit ihm
gehören zu den tiefften und beglückendften Erlebniffen. Der Glanz der
Bergwelt wurde zum Spiegel des göttlichen Glanzes, von dem der
Heimgegangene in feiner letzten Andacht noch einmal gefchrieben hat;
der Glanz, der von der Ewigkeit her in alle Tiefen fällt, ift nun über
ihm völlig durchgebrochen und hat feinen Advent verwandelt in eine
ewige Weihnacht, wo aus dem Glauben ein Schauen wird.

Willem Middendorp, Pfr., Arofa.

"Was hat mir Prof. Leonhard Ragaz bedeutet?

Vor einigen Tagen, es war ganz unerwartet, läutete mir ein
Studienkamerad und Gesinnungsfreund an und fragte mich frifch von der
Leber weg, ob ich nicht geneigt wäre, für die Leonhard-Ragaz-Gedächt-
nis-Ausgabe der „Neuen Wege" einen kleinen Artikel zu fchreiben
über meine Begegnung mit unferem großen, nunmehr verftorbenen
Freund und Landsmann.

„Ja", fagte ich, und fügte noch bei, „es wäre fchändlich, wenn
man jemand, der einem fo Entfcheidendes mitgegeben hat, nicht
foviel zu Liebe täte!" Damit war unfer Telephongefpräch zu Ende,
und die graufame Technik riß mit einem einzigen Hebeldruck
unbarmherzig alle weiteren perfönlichen Beziehungen ab.

Liebe Lefer, nachdem ich midi nun hingefetzt habe und meinem
Verfprechen nachkommen möchte, erkenne ich erft, welch große und
fchwere Aufgabe ich übernommen habe. Wie follte ich junger Menfch
gleichfam eine Würdigung der Perfon und des Werkes, welches der
Name Leonhard Ragaz bedeutet, bieten? — Das hieße beinahe, das
Meer mit einer Nußfchale ausfchöpfen wollen. Was ich euch darum im
Folgenden erzähle, ill meine ganz perfönliche Begegnung mit Leonhard

Ragaz.
In meiner Kinder- und auch noch in der Gymnafialzeit bedeutete mir

(wie übrigens den meiften Schweizern leider auch heute noch) der Name
Leonhard Ragaz ein rotes Tuch, das mich jedesmal regelrecht zum
Angriff reizte, und ein Ausfpruch mit Spott und Galle gewürzt: „der
Sozialift!", war dann eine hinlängliche Erledigung diefes Namens.

Nach bestandener Matura begann ich mein Theologieftudium. Es
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ift ja intereffant, Vieles und Verfchiedenes über Gott und Jefus Chriftus
zu hören und zu lernen, aber im Tiefften befriedigte mich diefe
Gelehrfamkeit nicht. Bei den einen war es mir zu eng, zu fertig und zu
kalt, das Alltagsleben mit feinen unfcheinbaren und im Grunde doch
beißenden Nöten und Schwierigkeiten kam in jenen Mufeumsräumen
zu kurz. Es fchien mir, bei ihnen fei ein verlockendes Zuckerfchloß
über dem Brot des Lebens aufgebaut. Bei den andern war es mir von
Geburt und Natur aus wohler, aber es kam mir bei ihnen mit der Zeit
zu wenig tief und ernft vor. Die Lebensquellen, die man anfänglich
aufgedeckt hatte, wurden in künftliche Kanäle geleitet, und prächtige
Brücken führten auf einmal über die ewigen Waffer hinweg. Der
holperige Alltag brauchte nicht unbedingt ernft genommen zu werden, und
die heiligen, unheiligen Haine der Väter mußten nicht verlaffen werden.

Wo Taten fehlten, da ftellte ein Wort oder eine Sanktion zur
rechten Zeit fidi ein.

In folcher Lage und in diefer muffigen Luft war ich nahe daran,
dem Theologieftudium Lebewohl zu fagen und anderswo Kontakt mit
dem Leben zu fuchen. Ich befand mich in großen feelifchen Nöten. In
diefer Zeit traf es fich, daß wir, eine kleine Studentengruppe, einen
Diskuffionsabend mit Prof. Leonhard Ragaz arrangierten. Ich war auf
diefen Abend fehr gefpannt. Wie werde ich dem, den ich aus kindlicher,
vorurteilsvoller Urteilslofigkeit als meinen Gegner betrachtete,
gegenübertreten?

Liebe Freunde, es kam alles ganz anders, als wie ich's mir gedacht
habe. Ragaz war nicht jener Savonarola oder gar Robespierre meiner
Kindheitsphantafie mit dem roten Halstuch, fondern eine kleine,
äußerft befcheidene, auf den erften Blick hätte man fall fagen mögen,
unfcheinbare Geftalt. Er faß da in großer Demut und Gelaffenheit,
und eine beilegende Liebe strahlte von ihm aus. Ich merkte gar bald,
daß man mit ihm, obfehon er einftmals ein berühmter Theologiepro-
feffor gewefen war, reden konnte, ja fogar reden konnte ohne befonders

fromm, fachmännifch und manierlich zu tun. An jenem Abend
merkte ich ferner, daß nach ihm „des Menfchen Herz nicht nur unbedingt

böfe fei von Jugend auf!" Nein, der Menfch ift von Natur weder
gut noch böfe, oder er ift gut und böfe, und kann fich dann im
Verlaufe feiner vollen Menfchwerdung für das eine oder das andere
entfcheiden. Ein Fatum zum Böfen liegt auf jeden Fall nicht auf ihm,
fonft wäre ja alles, „strebende Sichbemühen" finnlos. Man muß den
Teufel nicht zu fehr an die Wand malen, fonft ift's kein Wunder, wenn
er dann auch wirklich kommt. Man muß auch den Mut haben, an Gott
und an den Sieg feines Reiches zu glauben.

Wie fchon gefagt, mit Ragaz konnte man auf du und du, von
Angeficht zu Angeficht reden. Von jenem Augenblick an war es für
mich klar: Das ill der Mann! Seither haben fidi nodi viele Diskuffionen
an diefe erfte gereiht, zeitweife privatim und zeitweife in einem klei-
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neren Freundeskreife, dazu kamen noch die Harkenden Samstagabende
feiner Bibelauslegung, und dann die Monatsabende, die unferen
politifchen Blick weiteten und fchärften. Schade, daß es nun damit ein
Ende haben foil. Welch herrliche Stunden! Wenn ich fo richtig überlege,

fo muß ich geliehen, das war mein eigentliches Theologieftudium,
und diefes Studium beftand darin, daß es für mich zu einer wohltuenden

Befreiung von der Theologie wurde. Die Welt voll Ungerechtigkeit,

Mord, Selbftmord und Todesftrafe, wie wir fie noch vor wenigen
Jahren hatten, brauchte nicht länger fanktioniert zu werden. In den
Honigbrei der privaten Erbauung wurden Granitfelfen hineingefcho-
ben. „Dein Reich komme zu uns!" Wir hoffnungsbedürftigen jungen
Menfchen durften wieder für den Frieden und feine Sache kämpfen und
an fie glauben. Das Leben, und felbft das Leben des Dieners am Wort
durfte wieder Faden bekommen. Selbft als Pfarrer braucht man nicht
ein frommer Stubenhocker zu werden, fondern darf man feinen Mut
in die Brandung werfen. Religion, nein Reichgottesglaube ift nicht
Opium, fondern Dynamit für das Volk. Die Wahrheit und die Gerechtigkeit

find alfo trotz aller Buchllabenfpalterei und aller „Eigengefetzlichkeit"

noch nicht zu Grabe getragen worden. Und „Mein Jefus A
und Ol", und das „Chrift ill erftanden, frei von den Banden!", das

man von der Kinderstube mitbekommen hatte und das einem fo
wefentlich und fo lieb geworden war, durfte man in der religiös-fozialen

Botfchaft, die Prof. Leonhard Ragaz verkündigte und mit Leib
und Leben vertrat, auch weiterhin behalten. Welche Bereicherung und
Befreiung, und welcher Ausblick, Mitarbeiter am Reiche Gottes für
diefe Erde werden zu dürfen! —

Das, liebe Freunde unferes lieben Verftorbenen, war meine Begegnung

mit Prof. Leonhard Ragaz, das hat er mir bedeutet, nein, das
bedeutet er mir noch heute, und zwar in einem noch gesteigerten Maß,
denn fein Werk muß weitergehen, und wir, vielleicht grad die jungen
unter uns Gesinnungsfreunden, find die verantwortlichen Miterben feines

großen Vermächtniffes. R. Cantieni.

„Singet mit Freuden vom Sieg"

„Man finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten
der Gerechten: die Rechte des Herrn behält den Sieg.

Ich werde nicht sterben, fondern leben und des
Herrn Werke verkündigen.

Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, daß ich
dahin eingehe und dem Herrn danke."

Pfalm ii8.

Jungen Menfchen mag es fchwer fallen, fich mit dem Mofes-Erleb-
nis abzufinden, als Führer feines Volkes bis an die Grenze des gelobten

Landes gehen und hinüberblicken zu dürfen, aber dort Herben zu
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